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Kaum an einer andern Stelle hat die moderne Homerforschung so erfolgreich eingesetzt,
wie in der Nekyia; es fordert aber auch kaum eine andere Stelle so zur Untersuchung auf, wie
diese Partie der Odyssee, deren Teile nur notdürftig verbunden und so verschiedenartig sind,
dafs sie geradezu ein Specimen für die Schichtung und Einarbeitung fremder Dichtung in das
alte Lied von der Heimkehr des Odysseus abgeben.

Dazu kommt noch die interessante Frage über die Originalität der Idee. Bekanntlich
hatten die Nosten und die Minyas ihre Nekyia so gut, wie die Odyssee. Wer war es
nun, der dieses Motiv in die epische Dichtung einführte? Zur Lösung dieser Frage fehlt
es uns nicht an Mitteln. Wir haben bei Pausanias die Beschreibung des Unterweltbildes des
Polygnot; der Exeget beschäftigt sich dort bereits damit, ob Polygnot die Nekyia der Odyssee
oder die der Nosten oder die der Minyas gemalt habe. Indem er seine Vermutungen darüber
ausspricht, woher der Maler die einzelnen Personen entlehnt, liefert er uns Material zur kritischen
Betrachtung der Frage. Kirchhoff, v. Wilamowitz, Dümmler und Robert haben sie
gründlich untersucht, und diese Untersuchung hat ihren Abschlufs damit erreicht, dafs man
jetzt die Nekyia der Nosten von der der Odyssee, nicht aber die der Odyssee von der der
Nosten abhängen läfst.

Aufs innigste verbunden mit der Frage über die Originalität der Idee ist die andere
über die Komposition und die Quellen. Auch hier ist man zu einem gewissen Abschlufs
gekommen. Wir haben, abgesehen von der orphischen Interpolation, drei einander fremde
Teile, die der Redaktor vereinigt hat: die Unterredung mit Teiresias und Antikleia, den Katalog
der Heroinen, die Unterhaltung mit den Genossen des trojanischen Krieges.

Was nun die Unterredung mit den trojanischen Helden anlangt, so mag v. Wilamowitz
das Richtige getroffen haben, wenn er sie der xd&odog 'Atqeiö&v entlehnt sein läfst; die Unter¬
redung mit Teiresias und Antikleia aber stellt eine jüngere und ältere Schichte der Odyssee
dar. Mitten zwischen diesen zwei Teilen steht der Heroinenkatalog, ein merkwürdiges Stück
Dichtung. Über seine Quelle ist viel vermutet und geschrieben worden.

Auch hier ist v. Wilamowitz 1) bahnbrechend und radikal vorgegangen. Er hat
gezeigt, dafs, wenn irgend ein Stück der Odysse, diese Partie das Zeichen mühsamer Kompilation
an der Stirne trägt. Wir haben hier eine dem alten Nostos fremde Dichtung vor uns, eine
Dichtung, die der hesiodeischen Poesie viel näher steht als der homerischen. Die willkürliche

1) v. Wilamowitz, homerische Untersuchungen p. 146 sqq.



Auswahl der Heroinen erklärt v. Wilamowitz durch Entlehnungen aus anderen Epen, wie aus
den Kyprien, Nosten und anderen. Der attischen Recension gehören die kretischen Heroinen
Phaidra, Prokris und Ariadne an.

Ihm ist Dümmler 1) gefolgt. Er hat dem hesiodeischen Charakter der Dichtung zu¬
folge ein Stemma gesucht, an dem sich die Heroinen aufreihen lassen, und glaubt, dies im
Stemma der Aniythaoniden gefunden zu haben. Aber es bleibt bei ihm eine Eeihe von Personen
unerledigt. Seinen Versuch, diese Auswahl der Heroinen dadurch zu motivieren, dafs die Partie
in X der Nekyia der Nosten entnommen sei, mufs man als unglücklich bezeichnen. Das Haujit-
argument Dümmlers ist folgendes: die Nekyia der Nosten sei das planvollere Gedicht gewesen;
hier sei, im Gegensatz zur Odyssee, der Aufzählung der Heroinen von Tyro -Eriphyle eine
bestimmte Tendenz zu Grunde gelegen. Dieses planvollere Gedicht, so schliefst Dümmler
weiter, mufs das Original sein, X mit seinem unmotivierten Katalog, mit seiner unmotivierten
Auswahl der Heroinen dagegen Entlehnung. Zeuge für ihn ist Polygnot, der diese Tendenz
gekannt und der Nekyia der Odyssee die Nekyia der Nosten untermalt habe.

Dümmler wurde von Robert 2) in einer trefflichen Arbeit, worin er das Nekyiabild
rekonstruiert, gründlich widerlegt. Es läfst sieh nämlich durchaus nicht nachweisen, dafs
Polygnot auch nur eine Figur der Nekyia der Nosten entnimmt; also kannte er auch die von
Dümmler suppouierte Tendenz nicht, und es kann somit nicht bewiesen werden, dafs die Nekyia
der Nosten das planvollere Gedicht und demgemäfs für X Vorbild und Quelle war.

Mit Recht verlangt aber Dümmler, dafs ein Stemma für die erwähnten Heroinen
nachgewiesen werde; nur hat er nicht das richtige gefunden. Die Anwesenheit der Iphimedeia,
der Mutter der Aloiden, verlangt eine andere, weitere genealogische Reihe. Neliden, Aniythao¬
niden, Aloiden lassen sich im Stammbaum des Aiolos unterbringen, und diese Thatsache giebt
auch Aufschlufs darüber, woraus der Redaktor von X schöpft. Folgen wir der Anordnung, die
Marckscheffel 3) bei der Zusammenstellung der hesiodeischen Fragmente einhält, eine Anord¬
nung, gegen die sich nach meiner Meinung nichts einwenden läfst, wie denn auch bis jetzt
nichts gegen sie eingewendet worden ist, die im Gegenteil von Kirchhoff' 1) in einzelnen Teilen
als richtig erwiesen worden ist, folgen wir dieser Anordnung zugleich in der Überzeugung,
dafs wir hesiodeische Poesie vor uns haben, so bleibt uns nichts anderes übrig, als den Schlufs
zu ziehen, dafs X aus a der hesiodeischen Kataloge schöpft. Diesen Schlufs bestätigt auch
die Vergleichung der nicht wenigen parallelen Stellen.

Auf die Gefahr hin, weitläufig zu erscheinen, will ich nun im folgenden auf die oben
genannten Untersuchungen genauer eingehen; denn sie bieten in ihrer Entwicklung so viel des
Interessanten, dafs ich mich der Hoffnung hingebe, wer von den Endresultaten meiner Arbeit
nicht befriedigt ist, werde doch wenigstens hierin eine Entschädigung für seine Mühe finden.
Meine Arbeit zerfällt demnach in zwei Teile: I. soll ein Referat über die Untersuchungen
von Wilamowitz, Dümmler, Kirchhoff und Robert gegeben werden, II. der Versuch gemacht
werden, zu beweisen, dafs X von den Katalogen des Hesiod abhängig ist, und zwar haupt¬
sächlich von a.

1) Rhein. Museum LXV p. 179: Quellen zur Nekyia.
2) Die Nekyia des Polygnot, 16. Hallisches Winckelmannprogramm. Halle 1892.
3) Hesiodi, Eumeli, Cinaethonis, Asii et carminis Naupactii f'ragmenta, Marckscheffel. Lipsiae 1840.
4) Die homerische Odyssee von A. Kirchhoff'p. 317.
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1. v. Wilamo witz 1) hat in seinen Untersuchungen zur Odyssee, auf Kirchhoff fufsend,
nach scharfsinniger Analyse dargethan, dafs die Nekyia der Odyssee — von der orphischen
Interpolation abgesehen — aus drei von einander unabhängigen Teilen besteht, die die Thätigkeit
des Redaktors in die jetzige Form gebracht hat. Es gelang diesem aber nicht, eine solche
Umdichtung vorzunehmen, dafs es schwer wäre, die einzelnen Teile zu unterscheiden; im
Gegenteil, überall tritt klar zu Tage, was er in diese Partie hineingearbeitet hat, und wie er
gearbeitet hat. Nirgends aber ist es klarer, dafs wir es mit Einarbeitung fremder Dichtung
zu thun haben, als in dem Katalog der Heroinen. Ist schon die ganze Form, das <5%y\\iax(,tßiv
ix prjZQÖg eine der homerischen Poesie fremde Erscheinung, ein genaues Eingehen auf das
Thema, das sich der Dichter stellt, und die Art, wie er demselben gerecht zu werden sucht,
zeigt deutlich, dafs er einen fremden Stoff einfügte, der sich gegen dieses Einfügen erfolgreich
sträubte. Zunächst fällt auf, dafs der Frauenkatalog ganz unabhängig von Odysseus ist. Jeder
andere Berichterstatter, sagt v. Wilamowitz richtig, würde ebenso gut sein. Eine Auswahl
unter den Heroinen der Vorzeit geschieht nicht unter Berücksichtigung der Person des Odysseus.
Dann läfst der Kompilator das Thema, das er sich gestellt hatte, bald fallen. Odysseus sagt:

rjde Bxdßtfj
ov yovov i^ayoQsvsv, iyfo d' eqeeivov cat&Gaq.

Dies gilt aber nur für die ersten Haroinen; denn Maira und Klymene waren nicht Mütter,
hatten keine Nachkommenschaft. Es wäre dies unerklärlich, wenn man nicht hier ein fremd¬
artiges Stück Dichtung hätte, das der Redaktor zur Erweiterung seines Unterweltbildes einschob,
ohne sich darüber Gedanken zu machen, welche Inkonsequenz er damit begehe. Es liegt auf
der Hand, wie unglücklieh und ungeschickt er bei der Kompilation verfuhr, indem er die
ursprünglich gewifs genealogisch zusammengehörige Reihe zerstückte, in der Absicht, dem
Thema gerecht zu werden, dafs jede der Heroinen ihr Geschlecht erzähle. Tyro, Pero, Chloris,
Eriphyle hätten ja jede dem Odysseus dieselbe Geschichte erzählt, hätte er wirklich alle gefragt.

Seltsam sind die Heroinen ausgewählt. Die Auswahl erscheint durchaus willkürlich,
aus Sagenkreisen, die einander fern liegen. Diese Auswahl läfst sich, so meint v. Wilamowitz,
und das ist auch die einzig mögliche Erklärung, nur durch die Art der Arbeit, nur durch die
Kompilation motivieren, v. Wilamowitz nimmt nun an, dafs die thebanischen Heroinen,
Antiope, Epikaste, Megara, aus den Kyprien stammen. Er stützt sich hiebei auf eine Stelle
in der Hypothesis zu den Kyprien bei Proklos. Dort heifst es, Nestor habe dem Menelaos, der
zu ihm kam, von der Tochter des Lykurgos erzählt, die Epopeus verführt — Antiope, von
dem Geschick des Oidipus — Epikaste, von Herakles Wahnsinn — Alkmene und Megara.
(Ne'ötcoq de iv ituQExßußEL diTjyElrcu avxä, rag 'Eticotcevs cp&EiQecg trjv AvxovQyov &vyccTEQu
g'ljejrop'ihfihj xal rä jcbqI OiSlitow xal %r\v 'HQaxXiovg (iccvCav xal tä tceqI ®r\6ia xal 'AQidSvrjv.)
Die Zusammenstellung der gleichen Sagen in den Kyprien und in l ist gewifs merkwürdig
genug. Doch glaube ich nicht, dafs v. Wilamowitz den Beweis der Abhängigkeit von X von
den Kyprien erbracht hat. Er wäre vielleicht erbracht, wenn v. Wilamowitz den Nachweis
hätte führen können, dafs diese Zusammenstellung in den Kyprien eine Motivierung in irgend

1) p. 146 sqq.
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einer Weise fand, sei es in der Person des Erzählers oder in der Situation, während sie in der
Odyssee fehle. Dies ist nicht erwiesen und kann auch schwerlich erwiesen werden. Es ist vor
allen Dingen die Möglichkeit einer gemeinschaftlichen Quelle da, aus der der Verfasser der
Kyprien und der von X schöpfte. Eine Entlehnung der Tyro und der Chloris aus den Kyprien
aber damit zu begründen, dafs sie Ahnenfrauen des Erzählers, des greisen Nestor, seien, das
kann kaum ernsthaft genommen werden. Die Hypothesis des Proklus sagt — und an sie
müssen wir uns halten —, Nestor habe die Sagen von der Antiope, Epikaste, Alkmene und
Megara erzählt, von Tyro und Chloris weifs sie nichts. Auch von Leda weifs sie nichts. Der
Verfasser von X kennt Leda als die Mutter der göttlichen Zwillinge; schon der Schlufs, den
v. Wilamowitz hieraus zieht, dafs nicht sie, sondern Nemesis die Mutter der Helena sei, ist
gewagt; zu der Folgerung aber, dafs deshalb, weil Nemesis in den Kyprien die Mutter der
Helena sei, die Stelle in X den Kyprien entnommen sei, kann ich mich nicht entschliefsen.

„Auch Ariadne", fährt v. Wilamowitz fort, „steht in den Kyprien." Aber sie erscheint
mit Prokris und Phaidra. Dazu kommt die attische Form /lt,ovv<sov(das hat schon Kirchhof!'
hervorgehoben), die formell für Ariadne beweist, was Prokris und Phaidra inhaltlich zeigen,
dafs nämlich hier eine attische Interpolation vorliegt; denn jene beiden Frauen, von denen keine
Nachkommenschaft hat, können vor dem 6. Jahrhundert unmöglich bekannt gewesen sein, und
auch da nur in Athen; es ist eine Interpolation, wie die von den Büfsern. So hat schon
Kirchhoff geurteüt, und dabei wird es sein Bewenden haben.

Der wichtigste Teil seiner Untersuchungen, der kritisch interessanteste und frucht¬
barste, ist der, wo v. Wilamowitz mit Anrufung des Exegeten bei Pausanias, der die polygno-
tische Lesche beschreibt und diese Beschreibung mit mythologischen und litter arisch-kritischen
Bemerkungen ausstattet, den Schlufs zieht, dafs Maira und Klymene den Nosten entstammen
und X der Nekyia der Nosten diese Person entlehnt. „Wir wissen", sagt er, „durch die Be¬
schreibung der polygnotischen Lesche, dafs Maira und Klymene in den Nosten ausführlicher
erwähnt waren. Maira starb als Jungfrau, Klymene war die Mutter des Iphiklos. Nun sagen
die Modernen, dafs die Nosten die Namen der Nekyia verdanken und die Geschichte dazu
erfunden haben. Das ist, mild gesprochen, eine Gedankenlosigkeit. Nach diesem Recept kann
man beweisen, dafs die Apologe aus der Prophezeiung Kassandras bei Euripides in den Troades
gefertigt sind. Es sind doch nicht beliebige Namen, die Odysseus hier vorbringt, bei denen
die Phäaken nichts denken können; sondern er setzt voraus, dafs der Name genügt, um zu
wissen, was es mit der Person für eine Bewandtnis hat. Man kann also höchstens sagen, dafs
die Nosten und die Nekyia zufällig in den Namen übereinstimmen, die ersteren die Sage geben,
welche die Nekyia voraussetzt. Wo die Nosten die beiden erwähnt haben, ist nicht sicher (!).
Da sie auch eine Schilderung der Unterwelt enthielten, so halte ich es für wahrscheinlich, dafs
sie eben da erschienen. Aber das mag dahingestellt bleiben. Der Schlufs, dafs, wer eine
Geschichte vollständig giebt, für den die Vorlage abgegeben hat, der sie unvollständig giebt,
aber vollständig voraussetzt, wird sonst von jedermann gezogen; ob bei einem Grammatiker
oder Historiker oder im Homer, das macht keinen Unterschied. Also ist die Nekyia von den
Nosten abhängig, und da sie einen kompilatorischen Charakter auch sonst hat, so ist das nichts
als die Bestätigung einer bereits gewonnenen Erkenntnis. Woran auch Eriphyle, die letzte
Heroine nichts ändert: sie war in den Zeiten, wo dieses Gedicht gemacht war, ziemlich so
bekannt wie Helena."

Also soll Maira und Klymene den Nosten entnommen sein. Aber auch dies kann nur
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als eine Vermutung gelten, so geistreich auch das ist, was v. Wilamowitz beibringt, um den
Beweis zu ermöglichen. Es ist auch hier wieder die Möglichkeit einer gemeinsamen Quelle
vorbanden; solange man aber mit dieser Möglichkeit rechnen mufs, ist eine strikte Beweis¬
führung mit sicheren Resultaten ausgeschlossen.

Mit Iphimedeia vollends macht es v. Wilamowitz kurz. Die Sage von den Aloiden
sei eine Sage von' Naxos. v. Wilamowitz hat also — das müssen wir, wenn wir seiner Ansicht
von einer Kompilation folgen, ihm supponieren — ein anderes Gedicht im Auge, das den Stoff
abgab. „Der Dichter", sagt er ausdrücklich, „der den Elpenor oben aus besonderer Überliefe¬
rung eingelegt hat, kann diese eine Frau auch aus einer solchen haben." Ich meine, dafs er
dadurch mit sich selbst in Widerspruch tritt; hat er doch selbst einleitend den hesiodeischeu
Charakter des Katalogs hervorgehoben. Nun sollen aber Maira und Klymene den Nosten ent¬
nommen sein, die thebanischen Heroinen den Kyprien, und Iphimedeia wieder einem anderen
verschollenen Epos. Es ist überhaupt verwunderlich, weshalb v. Wilamowitz den Gedanken,
dafs wir hesiodeische Poesie vor uns sehen, fallen läfst, ja im Laufe seiner Untersuchung fast
vergessen zu haben scheint. Mühsam konstruiert er die Entlehnung aus den kyklischen Epen;
nur durch künstliche Beweisführungen erzielt er zweifelhafte Resultate. Es ist auch nicht klar,
ob er diese hesiodeische Poesie zuerst von den Kyklikern und aus diesen wieder vom Redaktor
von X entlehnen läfst. Bei dem Mangel an Material wird es uns aber ewig verschlossen bleiben,
ob wirklich der Katalog der Heroinen in X auf diesem Wege entstanden ist. Dafs er auf
Hesiod ursprünglich zurückgeht, das wird, so hoffe ich, der zweite Teil dieser Unter¬
suchung zeigen.

t Fassen wir nun das sichere Resultat der Untersuchung von Wilamowitz zusammen.
Fest steht einmal der hesiodeische Charakter der ganzen Dichtung, fest steht, dafs wir es mit
einer Kompilation zu thun haben. Alle Versuche von Wilamowitz aber, so auffallend die Kon¬
kurrenz der Kyprien mit X in den Sagen von den thebanischen Heroinen auch ist, so geistreich
auch der Versuch ist, zu beweisen, Maira und Klymene seien den Nosten entlehnt, sind und
bleiben Hypothesen, die des zwingenden Beweises entbehren.

2. Auf diesen Resultaten nun fufst Du min ler. Er acceptiert ohne Rückhalt die
Annahme, dafs der Redaktor von X aus den sogenannten kyklischen Epen in deii Heroinen¬
katalog aufgenommen habe, was er für interessant genug hielt: also Antiope, Epikaste, Alkmene,
Megara aus den Kyprien, Maira und Klymene aus den Nosten. Er sagt 1): „Eine prinzipielle
Trennung Homers von den Kyklikern ist namentlich durch v. Wilamowitz' einschneidende Unter¬
suchungen unhaltbar geworden; speciell in X ist es ihm durch richtige Benutzung des Leschexegeten
ermöglicht worden, die kompilatorische Thätigkeit eines Redaktors zu erkennen, der von den
Kyprien gerade das nimmt, was ihm pafst." Wenn er nun hier ohne weiteres die Schlüsse von Wila¬
mowitz gut heilst, so verhält er sich doch in Bezug auf die Heroinen Tyro und Chloris mehr
skeptisch. Wir haben oben gezeigt, dafs Wilamowitz seine Ansicht, dafs Tyro und Chloris aus
den Kyprien stammten, nicht genügend begründet hat. Das hat auch Dümmler gefühlt. Er ist zu
der Überzeugung gekommen, dafs wir die Quellen für diese Heroinen nicht in den Kyprien zu
suchen haben. Er kehrt zu dem zurück, was man als unbestreitbar richtiges Resultat von Wila¬
mowitz bezeichnen kann: es ist hesiodeische Dichtung, die wir vor uns haben. Demgemäfs
sucht und findet er einen genealogischen Zusammenhang zwischen Tyro, Pero und Chloris.

l) p. 181.



Er sagt richtig: „Kein Vernünftiger wird die Geschichte der Tyro von Pero und Chloris trennen
wollen, einmal wegen der Gleichförmigkeit des Tons, dann, weil hier der Stammbaum genau,
bis auf den Gatten der Chloris, Neleus, herabgeführt ist." Er erweitert dann diese Genealogie
noch, indem er die Amythaoniden einfügt. Bindeglied ist der [iccvxig ap5ftrav, der die Rinder
des Iphiklos holt. Und gestützt auf die schon oft angerufene Stelle des Lescheexegeten:
eöxl de %E%oir\\iEva sv Nößxoig Mcvvov yiev %-vyaxaQu slvca xijv KXv^evtjv ytf[ia0&ai xs avxrjv
Ksyälco xä zJrji'ovog xal ysvsö&at, 6<pi6lv "IcpixXov, reiht er Elymene an; ja er ist geneigt,
auch Maira, des Proitos Tochter, die der pävxig afiypcov entsühnt und heilt, anzufügen. So
hätten wir einen festen genealogischen Zusammenhang zwischen

X 235: eW r] xol %Qmxr[v Tvga i'Sov simaxEgsiav

X 254: 17 d' v%oxv<5a\t,EVY\ IlsXtrjv xsxs xal JV^/tiJa

X 281: xal XX&qiv sidov iCEQixaXXEa, xrp> %oxe NrjXs-ög

und X 326: Malgäv xs KXvfiEvrjv xs löov GzvyeQrjv v 'EQicpvXtjv,
7} iQvöov yClov avÖQog sds%axo xi[irjsvxa.

Mit Eriphyle schliefst die Reihe der Heroinen; sie ist aus Amythaons Stamm. Diese Genea¬
logie ist, so meint Dümmler, zusammengehalten durch Melampus. Die Melampussage ist bei
Hesiod erzählt in den Katalogen, in den Ehoien und in der Melampodie. Aus einem von diesen
drei hesiodeischen Gedichten, glaubt Dümmler, habe der Redaktor diese Partie entnommen.
Aber, fährt Dümmler fort, der Lescheexeget sagt, dafs die Sage der Klymene ausführlich in
den Nosten erzählt sei; er weifs sogar einen Grund dafür anzugeben, weshalb auf dem Bild
Prokris der Klymene den Rücken zukehre: Paus. X. 29. 7: xä ds ig xrjv üqöxqiv xal ot rtdvxsg
adovGLV, cog itQOXEQa KscpäXw r\ KXvfiEvrj ßvvwxrjösv xal bv xqötcov exeXevtt]0ev vftb xov uvögog.
Also sei zu vermuten, dafs die ganze genealogische Reihe in den Nosten und zwar in der
Nekyia sich fand. Und diese Vermutung stützt Dümmler noch durch einen neuen Grund,
nämlich diese genealogische Reihe habe eine bestimmte Tendenz. In der Odyssee kann man,
wie schon oben gesagt, von einem Bezug der Heroinen auf Odysseus nicht sprechen. Sie
wirken durch sich selbst, durch das Interesse ihrer Sagen. In der Nekyia der Nosten aber,
sagt Dümmler, ist die Tendenz offenbar. Die Meinungen gehen darüber auseinander, was die
Nekyia der Nosten enthielt. Kirchhoff und v. Wilamowitz vermuten, in der Nekyia der Nosten
sei Odysseus, wie bei X, in den Hades hinabgestiegen. Dümmler ist dieser Meinung nicht.
Er rekonstruiert phantasievoll die Nekyia der Nosten, und zwar mit Hilfe von co. Agamemnon
steigt in den Hades hinab, und dort sieht er — eine tröstliche Aussicht für ihn — die Eriphyle,
an der der Sohn für seinen Vater Rache nahm, so wie es Agamemnon von seinem Sohn Orestes
verlangt. Also haben wir hier im Gegensatz zur Odyssee eine planvolle Dichtung; hier ist
alles wohl motiviert; die Auswahl der Heroinen ist getroffen in Bezug auf denjenigen, der in
den Hades hinabsteigt. Deshalb entlehnt X die Eriphyle den Nosten und mit ihr die ganze
Ahnenreihe hinauf bis Tyro. Noch einen weiteren Grund wollen wir nicht übergehen: Paus.
X. 29. 7 sagt: Tvvaix&v (x&v xaxsiXsyfiEvwv) viteg xr\g xa<paXr\gi] xs EaX^cavEag &vyccxrjQ iitl
itEXQag xad-st,o(iEvrj xal 'EQicpvXr]itaQ avxrjv eGxiv Eöxmßa. Daraus schliefst Dümmler: Polygnot,
der die beiden Heroinen nebeneinander stellte^ kaunte einmal den genealogischen Zusammen¬
hang, dann diese Tendenz; er malt gleichsam zwei Nekyien übereinander; äufsere Form giebt
ihm X, den tieferen Zusammenhang die Nekyia der Nosten.
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Ich fasse Dümmlers Ansicht nochmals kurz zusammen. Der Katalog der Heroinen
in X ist grofsenteils ursprünglich hesiodeisch; X aber entlehnt nicht direkt, sondern die Quelle
für X ist die Nekyia der Nosten

a) wegen der ausführlichen Behandlung der Sagen dort im Verhältnis zur Odyssee
(Maira und Klymene).

b) wegen der in den Nosten vorhandenen Motivierung, die in X fehlt.
Diese Motivierung begründet er aber einmal durch die Autorität des Polygnot, der

Tyro und Eriphyle nebeneinander malte, der also den Zusammenhang der an die Eriphyle sich
schliefsenden Reihe von Heroinen erkannt habe, dann auf Grund der von ihm rekonstruierten
Nekyia der Nosten, die eine xcctdßaöig 'Jyafis^ivovog enthalten habe, an dessen Erscheinung
in der Unterwelt eben durch die Person der Eriphyle die genealogisch verknüpften Sagen von
Tyro ab sich anschlössen.

3. Es thut mir leid, an die Apokalypse Dümmlers nicht glauben zu können. Er
hat übersehen, dafs nach einer guten Überlieferung auch Medeia unter die Zahl der Personen
aufgenommen war, die die Nekyia der Nosten enthielt. Wie pafst aber Medeia in die ge¬
schlossene Reihe Tyro bis Eriphyle? Auf die Anwesenheit dieser Person hat schon Kirch¬
hoff 1) hingewiesen und deshalb die Vermutung ausgesprochen— im Gegensatz zu v. Wilamo-
witz und Dümmler —, dafs das Vorbild für die Nekyia der Nosten die Nekyia der Odyssee
gewesen sei, nicht umgekehrt. „Zugegeben wird," sagt er, „dafs auf das Erscheinen des Teire-
sias in den Nosten die Leser oder Hörer gleichsam vorbereitet waren; hatte doch der Dichter
nicht lange vorher den Tod und die Bestattung des greisen Sehers durch Kalchas, Leonteus
und Polypoites vorgeführt. Ich will freilich nicht behaupten," fügt er bei, „dafs dieser aus
kolophonischer Lokalsage stammende Zug nur dieser Vorbereitung wegen vom Dichter auf¬
genommen sei; aber dafs sie nebenbei nicht ohne Bewufstsein und Absicht angestrebt worden
ist, wird sich schwerlich in Abrede stellen lassen."

Der Heroinenkatalog aber ist für Kirchhoff eine freie Nachbildung desjenigen der
Odyssee. „Denn dazu stimmt," meint er, „dafs die Personen, welche uns als in den Nosten
aufgeführt überliefert sind (Maira Paus. X. 10. 5. Klymene X. 29.6. Medeia Arg. zu Eurip. Medea)
entweder nur beiläufig erwähnt sind (X 326), oder gar nicht darin vorkommen, wie Medea."

Mit unbarmherziger Logik hat auch Robert den von Dümmler versuchten Nachweis als
in jedem Punkt verfehlt erwiesen. Gelegentlich der litterarischen Quellen zu dem Hadesbild des
Polygnot nämlich kommt er auch auf die Frage, ob die Nosten das Vorbild für X abgegeben.
Dümmler hatte erstens angenommen, dafs Maira und Klymene der Nekyia der Nosten entnommen
seien, und zwar sei dort die Sage ausführlicher behandelt gewesen; deshalb sei die Nekyia der Nosten
auch Quelle für die Nekyia der Odyssee, v. Wilamowitz hatte noch vorsichtigerweise gesagt,
es sei zu vermuten, dafs die Sage derselben in der Nekyia der Nosten sich gefunden habe;
Dümmler hält dies schon für eine Thatsache und stützt seinen konsequenzenreichen Schlufs
auf die Behauptung des Lescheexegeten, dafs die Nosten die ganze Sage enthielten, während X
sich mit einer kurzen Namennennung begnügt. Robert hält dem entgegen: „Es ist zunächst
gar nicht gesagt, obgleich es, soweit ich sehe, vielfach angenommen wird, dafs die Nachrichten
über Maira und Klymene, die im Verlauf des Kommentars aus den Nosten gegeben werden,
gerade der Nekyia dieses Gedichts entnommen sind. Beide Heroinen konnten ebensogut

l) p. 338.
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auch in anderen Teilen der Dichtung und in anderem Zusammenhang vorkommen." „Vor
allem", meint Robert 1), „mufs die Frage aufgeworfen werden bei Klymene und Maira, welche
Heroinen dieses Namens nicht sowohl der Dichter der Odyssee als Polygnot gemeint hat.
(Es ist ja durchaus nicht nachgewiesen, dafs Polygnot in seiner Interpretation der Figuren
das absolut Sichere getroffen hat; es ist aber auch damit zu rechnen.) Der gelehrte Kommen¬
tator beantwortet die Frage beide Male mit Hilfe der Nosten. Darnach soll Maira als Mädchen
gestorben sein; aber die mit dem Namen des Pherekydes geschmückte Parallelerzählung der
Odysseescholien, die sie zu einer Genossin der Artemis macht und von Zeus den Lokros
gebären läfst, würde noch besser passen. Der Platz (den ihr Robert in dem rekonstruierten
Bild anweist) über Phokus wäre für die Mutter des Lokros besonders angemessen, und auch
ihre Nachbarschaft mit dem Jäger Aktaion, dessen Tod gleichfalls Artemis bewirkt hat, würde
eine sinnvolle Beziehung erhalten, beides zusammen erklären, warum sie Polygnot von den
übrigen Heroinen getrennt gemalt hat; doch läfst sich keine absolute Sicherheit gewinnen."
Es steht also nicht einmal fest, welche Figur Polygnot als erster Interpret Homers unter Maira
gemeint hat, geschweige denn dafs es von dem Verfasser von l feststeht. Ebensowenig von Klymene;
der Exeget freilich will es wissen; aber Robert sagt: „Es knüpft sich die Exegese des Pausa-
nias an den Umstand, dafs Klymene der Prokris den Rücken kehrt. Es bedarf aber der Er¬
klärung des Exegeten, dafs dies von der eifersüchtigen Feindschaft der beiden Frauen herrührt,
die im Leben einem Mann angehört, durchaus nicht; vielmehr findet der genannte Umstand in
der Komposition des Bildes seine Erklärung, da der Maler die Klymene der einen, die Prokris
der andern in sich abgeschlossenen Gruppe zuwies."

Zum Schlufs meint Robert, die Beweisführung geschehe immer nur im negativen Sinn.
Der Exeget sagt niemals, diese Figur ist den Nosten, der Minyas entnommen; er sagt stets
nur, sie finde sich nicht in der Hadesscene von L

Da sich nun einerseits nicht mit absoluter Sicherheit nachweisen läfst, dafs die Sage
der Klymene und Maira gerade in der Nekyia der Nosten ausführlich gegeben war, da anderer¬
seits nicht einmal feststeht, wen der Verfasser von X mit diesen Personen im Sinn gehabt
hat, wen Polygnot hat malen wollen, und sich die Exegese des Pausanias zu der Stelle als
unnötig erweist, so wird das erste Resultat der Dümmlerschen Untersuchungen hinfällig.

Zweitens hat Dümmler behauptet, Tyro und Eriphyle befänden sich auf dem Bild
nicht ohne Absicht nebeneinander. Der Maler, der die beiden Personen zusammengefügt habe,
habe gewifs einen bestimmten Endzweck damit verbunden. Die Nekyia der Odyssee freilich
kläre uns.über diese Absicht nicht auf, aber in der Nekyia der Nosten sei eine Erklärung zu
finden; dort sei die genealogische Reihe urizerstückt nebeneinander gestanden, und es habe
diese Reihe ihren tendenziösen Abschlufs in Eriphyle gefunden. Dies habe Polygnot wohl
gewufst; deshalb male er zwar die Nekyia der Odyssee, habe aber die Nekyia der Nosten
wegen ihres besser motivierten Inhalts untermalt. Er wolle durch diese Zusammenstellung
eine bessere Einsicht darlegen. Auch diese Ansicht erklärt Robert für durchaus unbegründet.
Die Annahme Dümmlers, die genealogische Reihe sei so komponiert, dafs sie in einer Gruppe
sichtbar werde, lasse sich leicht als Irrtum erweisen. Denn der genealogische Zusammenhang
sei im Bild ebenso zerstückt wie in X.

Dümmler hat also ein ganz besonderes Gewicht auf die Gruppierung von Tyro und

1) p. 70.
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Eriphyle gelegt — hieraus schliefst er ja, dafs auch Polygnot den genealogischen Zusammen¬
hang mit ihrem tendenziösen Abschlufs in Eriphyle gekannt habe. — „Werden wir da nicht
zu der Erwartung berechtigt sein," sagt Robert, „dafs diese innerlich zusammengehörigen und
derselben Dichtung angehörigen Frauen auch zusammen komponiert worden wären, wie Ariadne,
Phaidra und Prokris? Diese Forderung stellt denn auch Dümmler mit gröfstem Recht. Die
Vorlage erfordert durchaus, dafs die von Tyro abstammenden Heroinen zusammen sichtbar
sind, wie Polygnot sie gemalt hatte. Aber Polygnot hat sie nicht so gemalt. Wohl sitzt
Tyro neben ihrer Urenkelin Eriphyle, und steht diese über der kaum zum Geschlecht zu
ziehenden Klymene; aber Tyros Schwiegertochter Chloris sitzt schon weiter von ihr ab; eben¬
falls die gleichfalls kaum zur Verwandtschaft gehörige Maira, und Tyros Enkelin vollends,
Pero, hat ihren Platz am anderen Ende des Bildes, weit, ganz weit entfernt von ihrer Mutter
und Grofsmutter."

Auch die Meinung Dümmlers, dafs die Nekyia der Odyssee für Polygnot nur die äufsere
Form abgegeben habe, die Nekyia der Nosten dagegen den tieferen Inhalt, ist ein Irrtum.
Polygnot hat das Hadesbild der Odyssee gemalt; ein tieferer Zusammenhang zwischen den
einzelnen Gruppen ist ebensowenig vorhanden, wie auf dem andern Bild der Lesche, dessen
Inhalt die"IXt,og saXcaxvlcc und der aTtÖTtXovg 'EXXrjvcovwar; denn Robert fährt fort: „Die Nekyia
ist, sagt die Beschreibung, der Inhalt des Bildes, und im grofsen und ganzen hat sie recht.
Wie verhält sich das Bild zur Odyssee? Genau entsprechend der dichterischen Vorlage sind
zunächst Odysseus und die übrigen beim Totenopfer zunächst beteiligten Personen Perimedes,
Eurylochos, Elpenor, Antikleia dargestellt. Diese Partie läfst sich als eine genaue Illustration
von X 1—124 betrachten. Auch für die Gruppierung des Bildes ist die Odysseusstelle mehr¬
fach mafsgebend gewesen. Tyro, die Odysseus zuerst, und Eriphyle, die er zuletzt anspricht
(X 326), sind nebeneinander dargestellt und befinden sich dem Odysseus am nächsten; unter
Eriphyle steht Klymene, die in demselben Vers mit ihr genannt wird:

X 326 MaiQwv %e KXv\x,&vf\v %& i'dov örvyeQtfv r 'EQKpvXtjv.

Und wie Odysseus sagt

<J>cc£dQ ,r]v %s IIqoxqiv te üdov xaX^v % 'jdQiccdvrjv,

so sehen wir auch im Bilde diese drei kretischen Heroinen aufs engste verbunden zu einer
diagonalen Gruppe: Phaidra auf der Schaukel, Ariadne ihr gegenüber, Prokris die Schaukel
bewegend. So war die Odyssee in der Anordnung mafsgebend. Ferner finden wir in dem
polygnotischen Gemälde fast den ganzen Befund von den Figuren des X. Wir sehen in der
Odyssee die berühmten Frauen der Vorzeit an der Opfergrube. Odysseus läfst eine nach der
andern trinken, und eine nach der andern erzählt ihm ihr Geschlecht und Schicksal. Da
kommen Tyro, Antiope, Alkmene, Megara, Epikaste, Chloris, Lede, Iphimedeia, Phaidra,
Prokris, Ariadne, Maira, Klymene, Eriphyle. Zehn von diesen, die gesperrt gedruckten,
hat Polygnot dargestellt, und zwar hat er sie mit einziger Ausnahme der Maira auf dem Vor¬
berg, aber links unterhalb Odysseus angebracht. Maira hat ihren Platz rechts hinter Antikleia
erhalten, bildet also gewissermafsen die Verbindung zwischen beiden Abteilungen des Bildes.
Von den Figuren aus der Odyssee fehlen nur vier: Antiope, Alkmene, Epikaste, Leda. Dafür
sind nun in diesem Teil des Bildes, der sonst nur Frauen aus der Odyssee enthält, vier der
Odyssee fremde Heroinen eingesetzt: Auge, Thyia, Klytie und Kamiro. An den drei letzten
läfst sich nicht rütteln. Auge aber ist verdächtig. Polygnot konnte freilich aus anderer Dich-
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tung oder mit besonderer uns unbekannter Beziehung, oder nach eigenem Gutdünken die
berühmte Mutter des Telephos hier anbringen; erwägt man aber, wie leicht auch ein sorg¬
fältiger Inschriftenleser AVAH und Lede verwechseln konnte, erwägt man, dafs die fragliche
Gestalt im Bild mit Iphimedeia gepaart ist, und dafs es in der Odyssee heifst:

A 298 ■aal ^dtjÖTjv elSov tijv TvvdaQsco Ttugduoitiv,

und A 305 trjv de [ist 'Icpi(isdEiav 'AÄarjog xuqccxoitlv,

bedenkt man, wie eng beide Heroinen zusammengehören, die eine als Geliebte des Zeus, die
andere als die des Poseidon, und beide als Mütter mächtiger Zwillingsbrüder, so ist, sollte ich
meinen, die Vermutung nicht allzu kühn, dafs die dargestellte Frau nicht Auge, sondern Lede
war. Ist dies der Fall, so war der Schlufs des Frauenkatalogs vollständig illustriert, ebenso
der Anfang A 235—259; die Auslassung würde sich also auf das Mittelstück A 260 — 280
beschränken; diese Partie enthält die Aufzählung thebanischer Heroinen: Antiope, Alkmene,
Megara, Epikaste, von denen Polygnot nur Megara aufgenommen hat. Dafs diese Auslassung
auf eine andere Recension der Nekyia, in der der fragliche Abschnitt gefehlt hätte, zurückzu¬
führen wäre, ist durch die bei Megara gemachte Ausnahme ausgeschlossen. Und an eine blofse
Willkürlichkeit des Polygnot zu denken, fällt schwer. Warum hätte er Eriphyle vor Epikaste,
Tyro vor Antiope, Iphimedeia vor Alkmene bevorzugen sollen? Es müssen andere Motive,
vermutlich politischer Art gewesen sein, die die knidischen Stifter oder die Herren von Delphi
auf den Ausschlufs der thebanischeu Heroinen dringen liefsen. Nun ist bekannt, dafs Delphi
458—447 iin Besitz der Phoker und diese mit Delphi bitter verfeindet waren. Schon v. Wila-
mowitz hat (homerische Untersuchungen p. 223, A. 19) aus dem Ehrenplatz, den Schedios
einnimmt, und aus der Anwesenheit des Phokus den Schlufs gezogen, dafs die Lesche vor 447
gemalt sein müsse. Daher das Fehlen der thebanischen Heroinen."

Auch die Anwesenheit der Megara weifs Robert zu erklären: „Wenn unter den theba¬
nischen Jungfrauen Megara allein eine Ausnahme macht, so verdankt sie diese Bevorzugung
wohl dem Umstand, dafs man in ihr nicht sowohl die thebanische Königstochter und die
Gemahlin des Herakles, als die Eponyme der Stadt Megara ansah." „Noch drei weitere
Figuren", fährt Robert fort, „dürfte man auf die Nekyia zurückzuführen versucht sein: Theseus
und Peirithoos und Pero. Zwar sagt Odysseus nicht, dafs er ihnen begegnet sei: er sagt
vielmehr ausdrücklich von Theseus und Peirithoos, dafs er sie nicht gesehen habe, weil das
zahllose Heer der Toten ihn mit furchtbarem Geschrei umtobt und zur Rückkehr angetrieben
habe (A 630), und Pero wird nur bei der Begegnung mit ihrer Mutter Chloris iv nagsicßcceei,
erwähnt. Aber an diese Erwähnungen konnte ja Polygnot anknüpfen."

Auf dem Unterweltbild des Polygnot finden sich noch eine ganze Reihe von Figuren,
die A nicht entnommen sind. Robert läfst den Maler diese Figuren anderen poetischen Quellen
entnehmen. „Aber der Nekyia der Nosten oder der der Minyas", sagt er, „gehören
sie nicht an." Solcher Figuren sind es noch viele. Da sind die Heroinen Thyia, Klytie,
Kamiro, Autonoe, Kallisto, Nomia, aufser Theseus und Peirithoos die Heroen Phokos und
Iaseus, Aktaion und Meleagros, Promedon, Pelias, ferner Thamyris, Marsyas und Olympos,
Eurynomos, Charon nebst den Insassen seines Bootes, Tellis und Kleoboia, endlich der Büfser
Oknos, der itaxQaXoCas und der isqögv^os nebst ihren Peinigern, die sechs k^iv^tol, im ganzen
33, also fast die Hälfte aller Figuren. Bei keiner dieser vielen Figuren läfst sich aber nach¬
weisen, dafs sie der Nekyia der Nosten (oder der Minyas) entlehnt sind. „Wäre es Dümmler

*
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gelungen", sagt Robert richtig, „auch nur für eine der nicht in der Nekyia erwähnten Heroinen
den Nachweis zu führen, so liefse sich eher über die Sache reden. Aber dieser Nachweis ist
nicht erbracht; er läfst sich nicht erbringen, und so bleibt es dabei, Benützung der Nosteu
durch Polygnot ist unerweislich."

Da sich nun Düinmlers Begründung auf Grund des Polygnotischen Bildes in allen
Teilen als irrtümlich erwies, so ist es überflüssig, auf seine Rekonstruktion der Nekyia der
Nosten, die eine %cctdßa6i.g 'Aycc(is(ivovog enthalten haben soll, näher einzugehen.

faß

"

IL
So hat sich Dümmler in der Meinung, den von ihm vermuteten genealogischen Zu¬

sammenhang auch im Gemälde Polygnots bestätigt zu sehen, schwer getäuscht; bei genauer
Betrachtung stellt sich, wie wir gesehen haben, gerade das Gegenteil von dem heraus, was er
behauptet. Aber ist damit seine Ansicht von einem genealogischen Zusammenhang widerlegt
und erledigt, weil Polygnot diesen Zusammenhang nicht erkannt oder bei der Komposition
seines Bildes vernachlässigt hat? Ich glaube nicht; denn erstens besteht die Forderung, in
einer Dichtung von so ausgesprochener hesiodeischer Form ein ß%r^<x. yeveäg zu suchen, unbe¬
streitbar zu Recht; zweitens fordert eine Zusammenstellung von Namen wie Tyro, Neleus,
Pelias, Aison, Pheres, Amythaon, Pero, Chloris, Melampus, Phylakos, Iphiklos geradezu den
Gedanken heraus, eine Verbindung zwischen all den Personen herzustellen.

Hierbei mufs ich zunächst nochnjals aussprechen, dafs der Heroinenkatalog in X alle
charakteristischen Merkmale hesiodeischer Poesie an sich trägt, wobei ich der bündigen Definition
von Wilamowitz folge. Den Heroinenkatalog aber als Original, die so eigenartige hesiodeische
Poesie als Kopie aufzufassen, ist eine starke Zumutung, und wenn Niese 1) auch sonst überall
Recht behielte mit seiner Theorie der Zudichtung und Erweiterung der homerischen Poesie von
innen heraus, so ist er sich doch schwerlich über die vollen Konsequenzen der Behauptung klar
gewesen, dafs der Heroinenkatalog in X das Original, die hesiodeische Poesie aber eine
Dichtungsart gewesen sei, die ihre Form erst aus Homer entlehnt habe und aus diesem ent¬
standen sei; dazu ist die hesiodeische Dichtung viel zu sehr mit der Stammeseigentümlichkeit
einer Gruppe von Völkern verwachsen, nämlich mit dem böotischen 2) Ahnenkultus, den Ionien
gar nicht kennt.

Charakteristisch für die hesiodeische Poesie ist, dafs das mit der Ahnenmutter be¬
ginnende Stemma bis auf die letzten der Sage bekannten Glieder durchgeführt ist. Marck-
scheffel 3) zeigt an einem Beispiel, an dem Sagenreichen Geschlecht der Neliden, wie es von
Tyro an bis zu Nestors Geschlecht herabgeführt war. Diese charakteristischen Merkmale
hesiodeischer Poesie finden wir auch in dem Katalog der Heroinen in L Deshalb hat auch
Dümmler recht, wenn er als Postulat genealogischen Zusammenhang der einzelnen Personen
aufstellt; es ist sein unbestreitbares Verdienst, dafs er die Amythaoniden: Tyro, des Salmoneus
Tochter, die Gemahlin des Kretheus, deren Sohn Amythaon, dessen Söhne Bias, den Gemahl

1) B. Niese, Entwicklung der hom. Poesie.
2) Röscher, Lexik.: Heros, p. 2458.
3) Marckscheffel, Hesiodi, Eumeli, Cinaethonis, Asii et carminis Naupactii fragmenta. Lipsiae

1840. p. 120.
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der Pero, und den (iccvzig ä(ivficov Melampus und die 6rvyEQ^ 'EQupvlri, die verbrecherische
Enkelin, zusammenstellte, ein Geschlecht, das mit den Neliden einerseits: Tyro, deren Sohn
Neleus, Gemahl der Chloris, Mutter der Pero, des Periklymenos, Chromios und Nestor, mit
den Deioniden andererseits: Phylakos und seinem Sohn Iphiklos, Kephalos und dessen Gemahlin
Prokris durch Sagen innig verknüpft war.

So hat er eine Lösung des Rätsels gefunden, weshalb der Verfasser des Katalogs
gerade diese Heroinen ausgewählt hat. Derselbe befindet sich eben in totaler Abhängigkeit
von seiner Quelle, der Ehoie, die die Sage vom {iccvzig ä[iv[iwv, Melampus, enthielt, oder
vielmehr der Verfasser der Nekyia der Nosten hatte Personen dieser Genealogie herausgesucht,
wie Dümmler meint, und der Verfasser von A hat diesen Stoff zur Bereicherung seines Unter¬
weltbildes benützt.

Merkwürdigerweise ist Dümmler aber bei dieser beschränkten Genealogie stehen ge¬
blieben, durch seine Rekonstruktion der Nekyia der Nosten in ein falsches Fahrwasser geleitet.
Und doch spricht X 327 deutlich genug aus, welches Stemma wir zu suchen haben:

ev&' ij rot iiQazrjv TvQa iSov evtccczs'qeiccv,
r\ cpüzo ZaAjxcofijog a^iv^ovog sxyovog eiv&l,
(pfj öe KQrjd-rjog yvvr\ s'nfisvcci, AioXCdao.

Hierzu gehören die Verse 255 sqq.:

#4] d' vjtoxvöafiEVTj ÜEXuriv zsxs xal iV^Aija,
tg) xqccxeqcj &EQttitovt£ Aibg [lEyccXotoysydu^v.
ccnqjorEQca' ÜEXirjg fisv iv svqv%6q<p 'IawXxa
vcüe TCoXvQQtjvog, o d' ag iv TLvXa fj^a&ÖEVzi,.
tovg d' szsQovg KQtj&'iji, zexsv ßaöClEia yvvaixäv
Aißovd x rjds (J?SQf]x '-äjiv&uovd & LTtTtLO^ccQfxriv.

Es hätte ihm daraus hervorgehen können, dafs sein Schema zu eng gefafst war, dafs
wir es nicht allein mit dem Stemma der Amythaoniden, Neliden, Deioniden zu thun haben,
sondern mit dem der Aioliden.

Wenn schon hier die Genealogie deutlich genug bezeichnet wird, so zeigt auch eine
Musterung der Namen, dafs in dem xazdloyog yvvaixäv ein genealogischer Zusammenhang
besteht. Die Mehrzahl der aufgeführten Namen fügt sich willig dem Stemma der Aioliden.
Bestritten kann dies nur werden in Bezug auf Aloeus — Iphimedeia und ihre Söhne, auf Tyn-
dareos — Leda und die Dioskuren. Die thebanischen Heroinen: Alkmene, Megara, Antiope,
Epikaste, und die Heroinen, die der attischen Recension ihre Anwesenheit verdanken: Phaidra,
Prokris, Ariadne, nehme ich selbstredend aus. Ihre Anwesenheit erklärt sich aus der ganzen
Art der Eindichtung und ist der deutlichste Beweis dafür, dafs wir es nur mit einer Kompi¬
lation zu thun haben, für die eine Motivierung zu suchen zwecklos wäre, weil der Redaktor
dieser Partie nicht entfernt an eine solche gedacht hat.

Die Zusammengehörigkeit der grofsen Menge der Figuren darzuthun, fällt nicht schwer.
Wenn wir ; wie gesagt, die thebanischen Heroinen Alkmene, Megara, Antiope, Epikaste, dann
die attischen Phaidra, (Prokris), Ariadne ausnehmen, so bleiben folgende Namen übrig: Tyro
(235), des Salmoneus Tochter (236), des Kretheus Gemahlin (236), aus dem Geschlecht des
Aiolos (236), ihre und des Poseidon Söhne Pelias und Neleus (254), ihre und des Kretheus
Söhne Aison, Pheres, Amythaon (259), des Neleus Gemahlin Chloris, die Tochter des Iasos,

1
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Königs von Orchomenos (281), deren Söhne Nestor, Chroinios, Periklyinenos (286), deren
Tochter Pero (287), Bias und Melampus, Söhne des Amythaon, Enkel des Kretheus und der
Tyro (291), Phylakos, dessen Vater Deion Sohn des Aiolos ist (290), Klymene, die Gemahlin
des Kephalos, des Sohnes des Deion (324), Eriphyle, die Enkelin des Bias (324).

Niemand wird die Zusammengehörigkeit dieser Namen bestreiten, sobald wir als Ahnen
den Aiolos annehmen. Folgende, aus Heynes Apollodor entnommene Stammtafeln, in denen
die in X vorkommenden Namen gesperrt gedruckt sind, mögen den Nachweis erbringen:

Heyne, Genealogia, Tab. Villa, p. 1005.
Aeolus-Enarete

filii: Cretheus, Sisyphus, Athamas, Salmoneus, Deion, Magnes, Perieres
Apollod. 1. 7. 3.

filiae: Canace, Alcyone, Pisidice, Calyce, Perimede Apollod. l. 7. 3.

Tab. VIT! b 4, p. 1006.
Canace - Neptun us

Hopleus, Nereus, Epopeus, Aloeus-Iphimedeia: e qua Aloidae, Triope
Apollod. l. 7. 4.

Tab. VIII e, p. 1008. '
Deion-Diomede Apollod. l. 9. 4.

Asteropea, Aenetus, Actor, Phylacus: e quo Iphiclus; Cephalus-Prokris
Apollod. 2. 4. 7.

Tab. VIII e, p. 1008.

Tab. VIII e, p. 1009.

Perieres - Gorgophone
Apharens, Leueippus, Tyndareus, Icarius, Borns

Tyndareus Gemahl der Lede Apollod. 1. 9. 5.

Tab. VIII e, p. 1010.

Aeson

Salmoneus-Alcidice
Tyro-ex Neptuno

Pelias Neleus - Chloris, Amphionis f.
Pero, XII filii in his Periclyme-
lms, Nestor, Chromius

Apollod. l. 9. 7.

Apollod. 1. 9. 12. 13.Cretheus-Tyro
Amythaon-Idomene Pheres

Bias-Pero Melampus
Talaus.

Adrastus, Parthenopaeus, Pronax, Mecisteus, Eriphyle.

Ich will mm auf die Frage nach der Stammeszugehörigkeit der Personen eingehen,
deren Abstammung von Aiolos man bestreiten könnte. Dies sind zunächst die Aloaden. Aus¬
kunft über ihre Abstammung giebt das Scholion zu Apollonius Bhodius I 482: 'Eoatoßfrevrig
Se yrjyeveZg avtovg cpqöi,, diä de tb tstQ&fp&ai vxb 'IyLfiedeiag, trjg 'Almicag yvvccixög, (iv&sv&rjvcci,
mg 'Almscag slölv avvoi. 'Haioöog de 'Jlcasmg xal 'Iq>i(iedeiagxa% ijtiuXrjGiv, ralg de alTj&Etaig
no6sid(üvog xal 'IcpifjLsdsLccgccvtovg. xal "Akov, %6Xlv AfaaXiag, vitb xov TtatQog avrmv exxiQxtai.
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Über ihre Herkunft haben wir also zwar eine Parallelerzählung; aber Hesiod — das
ist für uns die Hauptsache — läfst sie von Iphimedeia, des Aloeus Gemahlin, abstammen.
Dafs dieser ein Sohn der Kanake sei, hat keiner der alten Mythographen bezweifelt. Die
Abstammung der Iphimedeia ist schon eher zweifelhaft: sie ist entweder Tochter des Poseidon
oder des Triops, der aber gleichfalls ein Sohn der Kanake, einer Tochter des Aiolos, ist; also
ist die Zugehörigkeit zum Geschlecht des Aiolos doppelt gesichert.

Seiner Hypothese von den Thrakern zulieb hat 0. Müller 1) die Abstammung der
Kanake von Aloeus angegriffen: „Jene Aloiden," sagt er, „deren Hünengräber ebenso zu
Anthedon am Dionysostempel, als auf dem heiligen Eiland Naxos gezeigt wurden, sind die
mythischen Heerführer der thrakischen Kolonien (Paus. IX 22. 5. Diod. V 5), Helden zu Land
und Meer; sie erscheinen in Pierien (Aloion bei Teuipe, Steph. B.: 'AIwlov %6hg ®£66aMag
snl tmv Ts(i7Csmv, rjv exriöav 'Ahaddai. xa&Elövrsg tovg ©gäxccg),und sie sind an beiden Orten
Kanalgräber und Austrockner der versumpften Bergthäler; keineswegs gehören sie einem
äolischen Volksstamm an, wie eine schlechte Genealogie des Aiolos etwa zu schliefsen erlaubte."
Tümpel läfst (in dem Artikel Aloadai in Roschers Lexikon I p. 264) die Genealogie zwar be¬
stehen, pflichtet aber der Ansicht 0. Müllers, dafs sie dem thrakischen Volksstamm angehören,
bei. Über die Hypothese von Thrakern in Mittelgriechenland sich auszulassen, ist hier nicht
der Platz; auch ist es für unsere Frage unwesentlich. Denn selbst wenn die Aloaden Führer
der mythischen Thraker waren, konnten sie doch schon von den hesiodeischen Genealogen dem
Aiolosstamm behufs Durchführung des Systems einverleibt worden sein. Auffallend ist doch,
dafs wir so manche Sagen über ihre Frevelthaten und ihr Ende haben (II. E 385 sqq.). Aber
ihre Abstammung und Zugehörigkeit zu dem Stamm des Aiolos durch die Kanake, die auch
Mutter des Triops ist (Apollod. I 7. 4), ist, wie gesagt, nirgends angezweifelt.

Nun die Abstammung des Tyndareos! Auch hier liegt eine doppelte Genealogie vor.
Heyne (Notae ad Apollod. p. 710) sagt: Perieris stirps duplici modo tradi solita: ab aliis, ut
ah Aeolo duceretur, ab aliis a Cynorta, adeoque a Lacedaemone. Altera fuit Messeniorum,
altera Lacedaemoniorum narratio. Das Scholion zu Euripides Or. 458 bestätigt die Abstam¬
mung des Tyndareos von Aiolos; es nennt ihn einen Sohn des Oibalos, einen Enkel des Perieres.
Heyne p. 711: Bälov (leg. Olßälov) rov neQt,tf(>ovg natdsg ovrof TvvdccQEcog,"IxuQog, "Aqvy\
('AQrjvrf) xal ix NixoßtQdrrjg 'iTtitoxoav; dazu Eustath. ad IL B 581 p. 293. 10: OL'ßaXog, vtbg
neQtrJQOvg — ov italdeg Twöagscog § TvvdccQtjg xal "Ixagog xol\"Aqvh\' yvv\6ioi ovtoi. vö&og
ds 'IititoO-öcav (1. 'Iitnoxömv). Perieres aber ist bereits von Hesiod als Aiolione in sein System
aufgenommen. Das Fragment VIII (Marckscheffel) sagt:

Alolldca d' iysvovto ^e^KStoitökoLßaGcKijeg
KQtj&evg riö' 'A&äpag xal Z.b6v<pog aiolo^tjTrjg,
2JaA.{iwvsvg ä' aSixog xal vitEQQ'v^og JZfpuj'pijg.

Es ist demnach nicht zweifelhaft, dafs Tyndareos, mit ihm Leda und die Dioskuren ins
Stemma der Aiolionen gezogen werden konnten und von Hesiod wohl auch gezogen worden sind.

Es bleibt nun noch eine Heroine unerledigt, Maira. Über sie ist schon oben gehandelt
worden. Dümmler hält sie für eine der Proitiden, die Melampus heilt, um sie im Stemma
der Amythaoniden unterzubringen. Aber das Scholion 1 ?>2Q sagt: Malga, fj TIqoCtov %ov

1) Orchomenos und Minyer p. 380.
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&SQödvdQOv &vycctrjQ xccl Avxeiag xfjg 'AybcpL&vaxxog,eyevexo xäXXei diaTtQETtsöxdxrj. rjyoviiEvr}
jtapt jEAeiWog xfjv itaQ&sviav stitsro xfj 'Aqxe^lSi, i%\ xä %vvy\yE0ta. xavxr\g eQKß&elg Zevg
acpixvslxo ag ccvxrjv xal Xav&ävav duxcpdsiQet,. 7] de i'yxvog ysvo^svr} xixxsi Aoxqov tb ovoficc
■jiaida, bg @rjßag fiex' 'A(iq)Covog xccl Zrj&ov otW£«. xx\v de Malgav XiyExai xot,sv&rjvcci, vnb
^AQXEfudogSiu xb [itjxexl TtuqaylvEG&ui eig xä xvvrjyE6t,cc. rj de LöxogCa nuQa (DeQExvdr].

Auch Polygnot hat sie als Genossin der Artemis, als Jägerin aufgefafst. Sie sitzt in
dem Unter Weltbild neben Aktaion, Paus. X 30. 5: i>7Csq xovxovg MaiQtx. eßxtv iitl tie'xqk %a&e-
&ii£vr} .... «jPf^S de xfjg MaCgag 'AxxuCwv eSxiv ....

Nur eine Überlieferung gestattet uns, sie in das Stemma der Aiolionen einzureihen.
Pausanias sagt X 30. 3: itegl de avxrjg itEjionjfiEvcc iöxlv sv Noöxoig aitsX&etv {iev TtccQ&evov
et, uv&QKutav, &vyaxEQccde avxr\v eivai YIqoüxov xov &eo0avdQOv, xbv de eivai, xov Uißvcpov.
Diese Genealogie ist zwar nirgends, soviel ich weifs, bestätigt, aber da es meine Überzeugung
ist, dafs Nosten und X in Bezug auf die Sage von der Maira aus derselben Quelle, nämlich aus
Hesiod schöpften, so rechne ich auch sie unter die Zahl der Aiolionen, wenigstens bis bewiesen
ist, dafs Hesiod sie nicht unter sie setzte.

Auch die Descendenz der Klymene, das soll nicht verschwiegen werden, ist eine un¬
sichere; es kann zweifelhaft sein, wie schon oben auseinandergesetzt wurde, wer gemeint ist.
Sie kann ebensogut des Minos Enkelin, des Katreus Tochter, die Gemahlin des Nauplios, Mutter
des Palamedes sein. 1) Aber da sie X 326 mitten unter den Aioloskindern steht:

MaiQuv xe KXvfievrjv xe L'äov 0xvyeoy\v x' 'Eoi.q)vXi]v,

so wird sie wohl als Gemahlin des Kephalos aufzufassen sein. Als Gemahlin des Pheres aber
würde sie gleichfalls in diese Genealogie gehören; durch Nennung ihres Namens würde der
Dichter auf einen weiten Sagenkreis hindeuten, auf die Sagen von Admetos.

So darf ich vielleicht hoffen, den Nachweis geliefert zu haben, dafs sich die grofse
Menge der Personen, die der Heroinenkatalog umschliefst, leicht dem Namen Aiolos genea¬
logisch unterordnen läfst, mit Ausnahme natürlich der thebanischen und attischen Heroinen.
Schwieriger ist der Nachweis, dafs diese Partie von X aus a der Kataloge des Hesiod entlehnt
ist. Ich stütze meine Behauptung mit folgenden drei Gründen:

a) Der Inhalt des Heroinenkatalogs in X und a der Kataloge umfafst dieselbe Sippe,
die Aiolionen.

b) In a der Kataloge lesen wir eine ganze Reihe von gleichen, kongruierenden und
die oft dunkeln Andeutungen von X erklärenden Stellen.

c) In einem Fall ist direkte Abhängigkeit vorhanden.
a) Was nun den ersten Punkt anlangt, so berufe ich mich auf Marckscheffel, den

gründlichsten Kenner der hesiodeischen Fragmente, der p. 120 den Inhalt von a der Kataloge
in folgender Weise rekonstruiert hat: „Primo loco Aeolidarum familiam posuisse videtur poeta;
Aeoli filii erant Cretheus, Athamas, Sisyphus, Salmoneus, Perieres, quorum familias poeta dein-
ceps persecutus videtur. Ad Salmonei familiam pertinebat Tyro, quae ex Neptuno filios habebat
Peliam et Neleum, cuius historiae in catalogi libro primo traditae praeclara aliquot fraguienta
habemus (fr. XVI sqq.). Neleus Herculi, qui Iphigeniam (!) interfecerat, lustrationem denega-
verat, eiusque filii illum ignoniiniose tractaverant. Horum nomina erant Taurus, Asterius,

1) Röscher Lex.
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Pylaon, Deimactus, Eurybius, Epidaus, Rhodius, Euryinenes, Euagoras, Alastor, Nestor et Peri-
clymenus, quae nomina ante eos versus posita fuisse puto, quos fr. XVI collocavi. Hercules
igitur Nelidis bellum intulit Pylumque oppugnavit, sed Periclymeno vivente urbem capere non
poterat. Huic enim Neptunus faeultatem dederat quas vellet corporis formas inducendi. Post-
quam vero in apern transformatus in Herculis curru eonsedit, a Minerva cognitus et ab Hercule
interfectus est. Quo occiso Hercules urbem expugnavit omnesque Nelidas interfecit praeter
Nestorem, qui cum Gereni versaretur, solus evasit." In gleicher Weise waren auch die Sagen
von den übrigen Aiolionen bis auf ihren letzten Sprossen herab in a erzählt; denn es ist kein
Grund vorhanden, weshalb wir diesen Analogieschlufs nicht ziehen sollten.

b) Es sollen jetzt die kongruierenden und ergänzenden hesiodeischen Stellen folgen.
Wenn wir im Katalag von X v. 235—238 lesen:

EV& -^ rot %od)xr\v Tvoh L'dov svitaxigsiav,
rj (pdxo Z!aXfi(avijog d(iv[iovog sxyovog slvcci,
cpfj de KQrj&yjog yvvrj s[i[iEvat, AtoXiSao,

so wird dies durch das hesiodeische Fragment ergänzt; denn der Verfasser des Heroinenkatalogs
will ja das Geschlecht und die Abstammung der Heroinen geben (v. 233):

rjds sxdövri
bv yövov i^ayÖQEVEv —

fr. VIII 1 : "EXXrjvog d' iyivovxo &E[it6to7t6Xoi, ßa<5t,XrJEg
zläoög xe Bovd-ög %e xal Ai'oXog ix%io%dQiirig ,
AioXlSai ö' iyivovxo ftsiuötonölov ßaßiXriog
KQrj&Evg rjd' 'A&d^iagxal 2C6v<pog aioXo^xrjg,
2aX[icov£vg 8' aSixog xal vitEQ&Vfiog nEQirJQrjg.

Ergänzend zu den Vv. 252—257 treten die fr. XVI und XVII bei Marckscheffel, die
die Sagen der Neliden enthielten. „Aeoli filius erat Salmoneus, cuius filia Tyro ex Neptuno
Neleum et Peliam peperit. De Nelei stirpe Hesiodi catalogos ad testimonium vocat Schol.
Ven. ad IL B 336: 'HoaxXfjg yäg i%i6XQax£v6agxr\ Ilvico diä xb fu) xa&ao&rivai avxbv vnb
NrjXicog xbv 'Iq>£xov <pövov xal diä xr\v xäv NrjXEidmv ds d<poo6vv7)v,noXvg tjv TtoQ&äv xi[v
itoXiv xal icp' oöof (isv IIsQi,xXv[i£vog 6 NrjXicog stfl, övödXaxog fjv rj n6Xig' a^ixpißiogyäo
iyivEXo ixsivog, xal dr] yEv6(isvov avxbv [liXißo'av xal Oxdvxa inl xov 'HgaxXiovg aofiaxog,
d£i%a6a 'A&rjvä iitotrjöEVavaiQsd-yjvai. xöxe Niöxcog iv rEQrjvoig xgscpofiEvog,itoQ&rjd-efarjg xijg
TlvXov xal x&v La dSsXcpmv avxov ävaiQE&ivxav, (lövog TCEQisXsCip&ri. dtb xal rsorjviog avo-
fidö&r]. i6t0Qsl 'Hßöodog iv xaxaXoyoig."

Während X nur kurz auf jene Sage hindeutet (v. 280 sqq.):
xal XX&qiv sidov itSQLxaXXia, xr^v tcoxe NrjXsvg
yrjfisv sbv dia xdXXog, insl itooE (ivQia s'Sva,
bTtXoxdxrjv xovqtjv 'A^Kpiovog 'IaßoSao,
og %ox' iv 'OQ%0[i,£V(p Mivvrjicp Ifpu avu6G£V •
i\ 8s IIvXov ßaßi'XsvE, xixsv ds ot äyXaa xixva,
Niöxogd xe Xqo[il'ov xe üeqi,xXv(iev6v x dysQco%ov,

wahrend es ihm genügt, den ÜEQixXvfiEvov dy£Qm%ov zu nennen, enthielten die Kataloge des
Ilesiod die Sagen im ganzen Umfang. Das Scholion Min. et Ambros. zu unserer Stelle sagt

'
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(Marckscneffel fr. XVI): HßCodog xbv I1eqixXv(isvov dirjyetrai, d&oov siX^tpivai itagä IIoöel-
dävog, mSxs apsißsiv savxbv slg oi'oi) äv £<aoi> r\ divdgov aiQolxo Eixova (Eustath. ad X 285
p. 1685. 62).

Verse des Hesiod über jenes wunderbare Abenteuer des Herakles hat der Scholiast zu
Apoll. Rhod. I. 156 uns erhalten:

IIeqixXv^svöv x ayEQto%ov,
"OXßiov, <p 7tOQE ö&Qcc IIoGsiSdmv ivoöCyJd-av
Tlavxol'' ccXXoxs [isv yuQ iv ÖQVi&sßSi, ydvsöxsv
Aistög, aXXoxs d' avxs %eXe0xsxo, %-avp.a idieQ-ai,
MvQfirji,, aXXoxE d' avxs \LsXi66smv dyXaä cpvXa,
"AXXoxs d' alvbg ocpig xal dfiEÜXi^og' el%e ds däga
Tlavxol' ovx ovofiaßxd, xa (iiv xal ETtsixa döXaiGsv
BovXfj 'A&rjvafyg.

Wichtig für uns ist aber zur Peststellung, in welchem Buch der Kataloge diese Sagen
standen^ die Notiz des Stephanus Byz. unter TsQ^via: itöXig t% Meöß'rjviag, sv&a Neöxcoq
EXQ&cpY] rj cpvyäg §%%">]. 'Hefodog iv Tt^äxa xaxaXoycov'

Kxelve 8e NrjXriog xaXaöifpQOVogviiag iö&Xovg
"Evdsxa' dcodixaxog ds rsorjvLog vx%6xa NsaxaQ
Bsivog icov exv^tjöe Ttaq iTCJCoddfiooßi, TsQ^voig.

Auch die Sagen über den Pelias, dessen Sohn Akastos, zu dem Peleus flieht, der
wegen Ermordung seines Bruders Phokus vom Vater vertrieben worden war, waren in a der
Kataloge aufgenommen und dort weitläufig erzählt worden. Schol. Pind. IV. 95: "Axaexog,
IIeXCov viög, Eyrj[iEVKoy\&riida ■%, a>g xivsg, *I%itaXvxr[v' fj ds nr\Ximg ioa6&sl6a, avxij äg dits-
xvy%avs ÖEOfiEVT], TtQoXaßovöa xbv TliqXsa xä ävdol xaxrjyöoEi,, mg rtEiQa&ivxa avxrig. 6 ds
i^ayayfov xbv Tl^iXia &>g e%1 ■tfrjpav sig xb TIriXtov xaxsXntsv avxbv doTtXov iv xä llv\Xim, Iva
VTcb &y\Qimv diacp&aofj. ETtiGxägds 6 'EQfiijg, r\ mg xivsg Xeöqcdv, hdmxsv rjcpaoöxöxsvxxov (XK^at-
Qav, fj xä iitiövxa xmv d-rjoiav ävflgsi, xal ig xrjv %öXiv htavsXftmv xr\v 'Axdßxov yvvalxa xal
avxbv, mg (paeC xivsg, avslXs xbv "Axaöxov. xavxa ds löxooovöi noXXol [i£v, axäg dr\ xal
'Hßiodog Xiycov ovxcog'

"Hds ds ot xaxä ftvjibv doiöxr) (paCvsxo ßovXtf,
Avxbv fisv öxiöftai, xavipai d' ddöxrjxa (id%aiQav
KaXrjv, fjv ot sxev^s XEQixXvxbg'Apcpiyvrjsig,
'Slg x^v (laGxsvmv oiog xaxä IltjXiov ainv
Aitp' vnb KsvxavQoiöiv 6qe6xcqoi6iv dafisifj.

X nennt als Söhne der Tyro von Kretheus Aison, Pheres, Amythaon:

v. 257 xovg d' sxsQovg KQrj&'iji xixsv ßa6iXsia yvvaix&v
Al'öovd x' rjds &EQr)x' 'A^iv&dovd x [?i7ao%dQ(irjv.

Ergänzend tritt auch hier Hesiod ein, Schol. ad Od. [i 69: Tvqco fj SaXficovEcog s%ov0a drto
jtatdag ix IIo0Et,dci)vog, NrjXia t£ xal TIeXiuv, syrj^s KQti&Ea xal s%el naiöag i% avxov tQsig,
Aldova xal 0EQrjta xal 'A[ivd-dova. Al'öovog ds xal noXv^rjXag xa&' 'HöCodov
yCvsxai 'Idöav. Also war die Genealogie bis Iason hinabgeführt, und zweifelsohne waren

3*
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die Abenteuer des Iason hier erzählt, fr. XXIV Schol. Pind. Nem. III. 92: "Ort, de exQdq>rjTtaqa
xä Xei'yavi, 6 'Idöav, 'Höiodög cprjßiV

AL'ßcav, bg xe'xeQ'' vCov 'Irjöovcc, utoifieva Xaav,
"Ov XsiQmv ftgeipsv ivl Hr\kCa vXr\evxi.

Hierher gehört noch fr. XXIII bei Steph. Byz.: Ai6<bv, nöXig ®e66aXiag, dich Al'ßcovog xov 'Idöo-
vog TtatQÖg (ov xb övopcc öid tov k> xXCvexai), mg 'Höi'odog' (xb de Ai6ovidi\g d%b xov AL'ßovog)

. . . rjde G>e'q7)tcc . . .

Ich vermute, der hesiodeische Vers ist nach X 259 zu ergänzen:

Al'öovd x rjde ^sq^x' Apvd-dovd &' 1%%ioi<xq\l'y\v .

Die Masse der Fragmente, die sich auf den Argonautenzug beziehen, hat Marck-
scheffei unter dem Stamm des Agenor und zwar bei Phineus untergebracht. Sicher ist, dafs
in y der Kataloge nach dem ausdrücklichen Zeugnis des Scholiasten die Argonautenfahrt
gelegentlich des blinden Sehers Phineus erwähnt war. Zweifelhaft ist aber, ob dorthin alle
Fragmente gehören, wie Marckscheffel und ihm folgend Kirchhoff 1) will.

Auch die vielen Sagen, die sich an Athamas, den Aioliden knüpfen, hatten gewifs
ihre Stelle bei Hesiod gefunden. Dafs die Sage von der Enkeltochter desselben, Atalante,
des Schoineus Tochter, dort erzählt wurde, das verbürgt uns fr. XXV Apollod. III. 9. 2. 8 :
'HaCodog ös xaC xiveg sxeqoo xfjv AxaXdvxv\v ovx 'Idöov, dXXa 2%oivecog elnov^ und fr. XXVI:
.... itoääxrjg dt' 'AxaXdvxTj.

Zu den Kindern der Chloris gehört auch die schöne Pero, X 287ff.:

xolOi d' in 7 itp&ifirjv IliqQba xexe, d-ccvficc ßgoxotöiv,
xtjv itdvxsq {ivcöovxo %eqixxixav ovöe xl NrjXevg
xä edtdov, bg (irj eXixag ßöag evQv^exmnovg
ex ^vXdxrjg eXdöeie ßix\g 'Icpi,xXi]eir}g,
äoyaXeag. xäg d oiog v%e6%exo [lävxig dfivixcov
i%eXdav yaXe%}\ de &eov xaxa [iolq' ETtediqöev,
deßfioi x dgyaXeov sc«t ßovxoXoi dygoiäxai.
dXX' öxe Sij nfjve'g te xal ^[legai eij,exeXevvxo
aip 7tegixeXXo[ie'vov exeog xal iftrjXv&ov äiocu,
xal xöxe drj fuv eXvße ßirj 'ItpLxXrjeirj,
freöcpaxa itdvx elitövxa' Aiög d' ixeXeiexo ßovXrj.

Die wunderbare Sage, wie Melampus für seinen Bruder Bias die Rinder des Iphiklos holt,
findet sich bei Hesiod mehrmals. Marckscheffel hat ohne ersichtlichen Grund fr. CXXXVII

nicht nach a gesetzt, obgleich doch der Anfang deutlich genug sagt, dafs die Sage bei Auf¬
zählung der Aioliden erwähnt war. Eustathius ad II. 5 695 p. 323,42: Elg xmv AloXidöbv,
<PvXaxog, xxiöag %6Xiv Q>vXdxT{v <hv6(iu0ev, ov "lyixXog, oi) <&vXaxog, ov Iloiag xal "IcpixXog,
mv üoiavxog fiev xal Med-cavrjg <3}iXoxxy]vrig,'Igu'xXov de xal 'A6xv6%rjg ÜQaxeßCXaog xal nodaQxrjg.
evxav&a de t,rjxrjxe'ov, itolog i\v 6 nodcaxeöxaxog xaxa xr\v iGrooCav "IcpixXog, neol ov dijXmv
Hßiodog, ort ta^vx^xi dt^veyxev, ovx mxvrjöev e% avxov xavxrjv ei%elv xrjv VTcegßoXtjv

i

1) Kirchhoff, die homerische Odyssee p. 322 sqq.
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"Axqov ex uv&egixmv xuqxov &eev, ovde xuxexlu,
"AXX exi jtvQUjitvav ä&eQav dQo^idaöxexödeöGLV,
.... Xul OV 01V86XEZO XUQXOV.

Den konkurrierenden und den die Stelle in X ergänzenden Bericht aber finden wir in einein
fr, der" Ehoien, fr. CLXIX Sch'ol. Apoll. Rhod. I. 118: 'Ev de xaZg ^leydXuig 'Hoiuig Xeyetui, oag
uqu MeXdpxovg, tpöXog cbv tcö 'AxöXXavi, axodr^icbv xuteXvöe xuqcc IloXvcpuxri' frvovtog d' exei-
vov ßovv, d^uxcov äveoxvaug %ute(puye rbv %ov üoXvcpdtov d-egdxovtu. XuXexrfvagde 6 ßuöi-
Xevg uxoxteivei tbv dQdxovta' avucgeQ-elg de hdcprj vxb MeXd[ixoäog. tot. de e'xyova uviov
ex%QU<pivxu xul xeQi7M%ovtutu. ata toi) MeXd(ixodog evixvevGuv uvtä trjv (lavrtxtfv. q/cogu-
&evta d' exl xXmxeCa täv ßo&tv 'IcptxXov tov <I>vXdxov xul GvXXrjcp&evtuvx avtov tbv MeXdfi-
xovv, exetdij to ötsyog e^ieXXev o<Jov ovxco xeöeZödui, tf[g olxiag, xatavsvorjxöta vxb [iccvtixrig,
ev da6(i(ot7]QLa xute%6^,evov,elxelv vT] &eQUXaivrj tov 'IcpöxXoV 6 de "IcpixXog [lu&av tb xqöqqtjucc
avtög te axuXXdttetai tov deivov xul MeXd[ixodu aldeöfrelg uxiXvGev exidovg avta xul tag
ßovg, ug dcpixeto xXetpai. (Hier gehören die Herden dem Iphiklos.) Das &eöq)uta xdvt eixövtu
forciert geradezu eine ergänzende Erklärung, und diese findet sich, wie wir gezeigt haben, bei
Hesiod. Allerdings nicht in den Katalogen, sondern in den Ehoien und in der Melampodie
in konkurrierenden Sagenversionen.

Man könnte nun der Meinung sein, die Sage von den Amythaoniden Bias und Melam-
pus habe deshalb in a der Kataloge keine Stelle gefunden, weil sie auch in den Ehoien und
in der Melampodie offenbar weitläufig gegeben sind. Aber schon Marckscheffel hat nach¬
gewiesen (p. 96. p. 130), dafs dies des öfteren der Fall war. Ob Ehoien und Kataloge zu
trennen sind, wie die allgemeine Meinung ist (Marckscheffel p. 106sqq.), oder ein Ganzes mit
verschiedenen Titeln waren, das kann natürlich hier nicht besprochen werden. Heyne hält
die Melampodie für einen Teil der Kataloge (Notae ad Apollodorum p. 157): „verum in seqq.
servatae sunt potiores de iis (Bias und Melampus) fabulae ex Pherecyde, ut ex scholio Od. X 286
colligo. Nam differunt in plerisque ea, quae ex Melampodea, Hesiodo vulgo tributa, afferuntur.
Cum hanc eandem Melainpodis fabulam ad fieydXugrjoiag referri videam nee non Proetidas ab
eo sanatas, suspicor Melampodeam partein täv xutuXöycov fuisse." Es scheint mir dies
sehr wahrscheinlich zu sein, aber der Nachweis kann hier nicht erbracht werden. Ich bleibe
aber bei der Behauptung, dafs die Sage auch in u der Kataloge ausführlich gegeben war, umso-
mehr als die Lage von den Amythaoniden aufs engste verknüpft ist mit den Sagen von den
Neliden, und das wird mir niemand bestreiten, dafs diese in u der Kataloge ausführlich be¬
handelt waren. Dabei erscheint es als unwesentlich, ob die Rinder dem Phylakos oder Iphiklos
gehörten, trotzdem Dümmler darauf einen ganz besonderen Wert gelegt hat.

Aus dem Vorausgehenden ist ersichtlich, und ich habe es schon oben ausgesprochen,
dafs ich die Klymene als Gemahlin des Kephalos auffasse. Auch die Fabel über Kephalos
und Prokris enthielten die Kataloge, vgl. fr. CXVIII. Ich verzichte aber darauf, Prokris zu
den Aiolionen zu ziehen. Prokris steht mitten zwischen den Heroinen, die der attischen
Recension ihre Anwesenheit verdanken.

c) B. Niese 1) hat bekanntlich die Existenz einer älteren epischen Poesie als der
homerischen bestritten; ja er ist so weit gegangen, auch die von der homerischen Dichtung
unabhängig lebende und sich weiter bildende Sage zu verneinen; so läfst er z. B. die Schuld

1) Entwicklungder epischen Poesie p. 223 sqq.
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der Klytaimnestra allmählich wachsen, bis sie zur Mörderin ihres Gemahls wurde. In einem
Wort des Dichters fand ein Epigone einen tieferen Sinn und benutzte ihn zu einer weiteren
Ausbildung der Sage. So ist Niese der Meinung, dafs auch die hesiodeischen Gedichte erst aus
der homerischen Poesie erwachsen seien; speziell von dem in A enthaltenen Katalog der He¬
roinen sagt er, es sei offenbar, dafs er Vorbild für den genealogischen Dichter gewesen sei.
Dürftig und trocken sei das, was wir bei Hesiod lesen im Verhältnis zu der homerischen
Dichtung. Diese Ansicht führt zu sonderbaren Konsequenzen. Ich will nur darauf hinweisen,
dafs aus der Homerstelle sich der Name des pdvug a^ivfimv nicht ergiebt. Also hätte erst
eine spätere Ausbildung der Sage dem Seher Namen, Heimat und Geschlecht gegeben. Es wäre
möglich, dafs Niese auch hiefür eine Erklärung fände. Aber der Verfasser des Heroinen-
katalogs sagt bestimmt, Melampus habe sich aus schwerer Haft dadurch befreit, dafs er
ftdöqxxra Ttävra verkündete. Man kann hier gewifs nicht davon sprechen, dafs diese Angabe
des Dichters ohne tieferen Inhalt gewesen sei, dafs sie erst in späterer Zeit eine für die
Weiterbildung der Sage bestimmende Auslegung fand. Es wird in einer so präcisen Weise
gesagt, wie Melampus sich löste, dafs wir bei Hesiod, der den Inhalt der ftsöcputct angiebt,
nicht eine Aus- und Weiterbildung der Sage, sondern die Sage selbst haben. Wir haben die
nötige Erklärung, ohne die die Homerstelle unverständlich ist und bleibt. Kannten die Leser oder
Hörer des homerischen Gedichts die Sage nicht, ich meine den in Hesiod enthaltenen Nieder¬
schlag derselben, so standen sie vor Rätseln. Wer war der (idvug aftvfitov? Was waren es
für d-EöcpatK,durch die er seine Befreiung erwirkte? Demnach lautet der Schlufs: Die Leser
oder Hörer mufsten die Sage kennen, sonst verstanden sie die Worte nicht; der Verfasser
mufste eine solche Kenntnis voraussetzen können, sonst würde er den Vorwurf verdienen, den
Lesern oder Hörern Rätsel vorgetragen zu haben. Nicht einmal daran läfst sich denken, dafs
der Verfasser die Sage zuerst fixiert oder den ersten Niederschlag der Sage in Form eines
Rhapsodenlieds sich nutzbar gemacht habe. Wir haben es mit einer redaktionellen Thätigkeit
zu thun, die über bereits schriftlich niedergelegte' Lieder oder Epen verfügt, sie verkürzt, um¬
bildet und einem gröfseren Plan unterordnet, und zwar mit mehr oder weniger glücklicher
Hand. Kirchhoff hat dies in seinen homerischen Untersuchungen, wo er die Thätigkeit des
Redaktors auf Schritt und Tritt enthüllt, für immer festgestellt. Er 1) sagt nämlich, nachdem
er seine Theorie der Umsetzung der Bücher %, X, {ü aus der dritten in die erste Person ent¬
wickelt hat: „Was endlich den Unbekannten anlangt, dessen Thätigkeit so störend und so tief
in den Bestand der älteren Dichtung eingegriffen hat, so wird man es aufgeben müssen, an
einen blofsen Interpolator oder Rhapsoden und seine Thätigkeit im strengen Sinn des Wortes
zu denken. Mag der Mann immerhin seines Zeichens Rhapsode gewesen sein; seine Thätigkeit
hat er im vorliegenden Falle geübt nicht als Rhapsode, sondern als Redakteur und Umarbeiter
in einer Ausdehnung, die weit dasjenige Mafs der Einwirkung auf die Gestaltung des Textes
übersteigt, welches bei einem Rhapsoden als solchem vorausgesetzt werden kann." Wer diese
Ansicht teilt, wird sich auch folgenden Schlüssen nicht entziehen können: Der Verfasser des
Heroinenkatalogs schrieb eine Quelle aus, und zwar ist dies nicht mündliche Tradition, sondern
eine schriftliche Quelle. Der Katalog trägt unbestreitbar alle Merkmale hesiodeischer Poesie
an sieh. Es ist also hesiodeische Dichtung, die hier so bearbeitet wurde, dafs sie in A pafste.
Bestimmte Anzeichen führen uns auf die Kataloge und zwar auf a.

1
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1) p. 287.
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Zu gleichem Resultat führt auch folgende Betrachtung. Periklymenos, des Neleus
sagenberühmter Sohn, hat in X das Epitheton aysQ(o%og:

v. 285 7\ de JJvXov ßctölkevs, xexev 8s qC ayXaä xexvcc,
Neöxoqcc xe Xqo^iCov xe IIeqlxXviisvöv x aysQco%ov.

Bei Hesiod findet sich der gleiche Versschlufs, vgl. Marckscheffel fr. XVI. Bei Homer findet
das Attribut &ysQC3^ogkeine Erklärung; dagegen finden wir bei Hesiod, der von der wunder¬
baren Gabe des Periklymenos, sich zu verwandeln, zu erzählen weifs, die Erklärung, wie Peri¬
klymenos zu dem Epitheton kam. Er erhielt es nämlich gerade wegen dieser Eigenschaft.
Ich folge dabei der von dem Schol. Q Vulg. X 286 gegebenen Erklärung des Adjektivs ayEQm%ov
xbv ayav qadCcog [lExacpEQOfiEvov xal {isxa%s6nevov, der sich auch Eusthatius (1685, 64) anschliefst:
(bg äyopsvov (iudimg xal %e6[ievov, wozu Ebeling, lexic. Hom. p. 12, hinzufügt: „quasi Pericly-
meni solius laus sit, qui facile varias formas sumebat". Auch die andere Erklärung „reiche
Ehrengeschenke tragend" würde der Stelle Hesiods entsprechen, der fortfährt: o/lßtov, a %6qe
d&Qcc UoöELÖäcav ivoöfyd-av [ivqicc. Man sieht also auch hier, dafs wir die Erklärung des Epi¬
theton <xyEQCo%og,die wir bei Homer vermissen, in der hesiodeischen Stelle finden. Und da
soll X Quelle für Hesiod gewesen sein? Nach der Theorie von Niese hatte sich aus ccy£Qco%og
die ganze Sage von Periklymenos und seinem wunderbaren Abenteuer mit Herakles entwickelt.
Mit gleichem Recht kann man dann auch sagen, dafs sich aus der Stelle der Odyssee, die den
Aietes öXoocpQcavnennt, die Fahrt nach Aia gebildet habe.

Bekanntlich wird in o 223 sqq. nochmals der Amythaoniden gelegentlich des Theokly-
menos Erwähnung gethan. Dabei wird nochmals die That des pävxig &[iv[imv erzählt, der die
Rinder des Phylakos oder Iphiklos zu holen versprach elvexu IVij/lrjos xovgrjg. Auch diese Stelle
ist ganz in der Manier des Verfassers des Heroinenkatalogs eingearbeitet; es werden Verse
zusammengestellt, die vorliegende Dichtung verkürzt, zum Teil in unglücklicher Weise:

v. 232 EtvExa NiqXfiog xovQiqg axTjg xe ßaQEirjg,
xrjv ot inl (pQE6i &r\x£ &£<£, daßjtXfjXig EQivvg.

Dies ist ebenso dunkel, wie in X ftsccpccxcc itävx eiitövxa und wie das darauf folgende: exiöclto
sgyov asixs'g.

Dem Verfasser von X waren übrigens auch andere hesiodeische Werke wohl bekannt.
Er kannte die Theogonie sehr wohl, hat sie oft genug benützt. Während der Kern der home¬
rischen Odyssee, der alte Nostos des Odysseus, keine Spur hesiodeischer Dichtung hat, zähle ich
in X etwa 11 Stellen 1): X 612 = Theog. 328, X 601 = Theog. 943, X 432 = Theog. 313, X 611
= Theog. 321, X 133 = Theog. 373, X 604 = Theog. 454, X 299 = Theog. 509, X 15 = Theog. 759,
X 16 = Theog. 760, X 17,18 = Theog. 761, X 601 = Theog. 950-956, die entweder stark an
Hesiod anklingen oder unzweifelhaft ihm entlehnt sind.

1) Martin: Progr. Speyer 1888/89. Quatenus Hesiodeae rationis vesfcigiain Homoricis cararinibus
inveniantur.
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